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|9|Einleitung

Susanne Frank und Matthew Gandy 
 
In diesem Sammelband wird Wasser als theoretischer und empirischer Schlüssel zum Verständnis der modernen Stadt profiliert. Wie kaum eine andere technische Infrastruktur haben der Auf- und Ausbau sowie der Wandel der städtischen Wasserversorgung seit dem 19. Jahrhundert gesellschaftliche Dynamiken und Veränderungsprozesse in Gang gesetzt, die die Entwicklung und Wahrnehmung nicht nur der europäischen Städte bis heute nachhaltig prägen.
Wasser spielt deshalb eine bedeutende Rolle in vielen unterschiedlichen Perspektiven auf die Stadt: Anhand der historisch je besonderen Struktur und Organisation der Wasserversorgung sowie der Verteilung und der alltäglichen Nutzung des Wassers lassen sich nicht nur die massiven Veränderungen in den sozialen und räumlichen Ordnungen moderner Städte analysieren, sondern auch der Funktionswandel städtischer Verwaltung aufzeigen sowie öffentliche oder semi-öffentliche Machtdiskurse beleuchten, wie sie etwa um die Errichtung und Finanzierung städtischer Wasserversorgung geführt wurden. Wasser fließt in und zwischen der oberirdischen Welt der Waschbecken und Badewannen und dem bisweilen verborgenen Bereich von Politik und Interessen. Der Fokus auf Wasser kann Aufschluss geben über veränderte Konzeptionen von Natur, Kultur und Technik in der Stadt ebenso wie über den Wandel der Wahrnehmung von öffentlichen und privaten städtischen Räumen. Vom stinkenden Abwasserkanal zum sauberen Badezimmer, vom sprudelnden Brunnen auf dem Marktplatz zum unsichtbaren Wasserreservoir außerhalb der Stadt – mit Blick auf das Wasser werden Verbindungen zwischen dem sinnlich erfahrbaren Stadtraum und der abstrakten Dynamik kapitalistischer Urbanisierungen erkennbar. Deutlich wird auch, dass sich, indem wir uns immer mehr auf die städtische Wasserversorgung und ihre zunehmend komplexeren technischen Netzwerke verlassen, Codes der wechselseitigen Anpassung von menschlichen Körpern und städtischen Infrastrukturen entwickeln.
|10|Wasser steht seit einiger Zeit nicht ohne Grund weit oben auf der globalen politischen Agenda. Es steht zu erwarten, dass sich das Problem der Wasserversorgung in der nächsten Zukunft weltweit weiter verschärfen wird. Zum einen sind regionale Veränderungen des Wasserkreislaufs infolge der Erderwärmung nicht zu übersehen. Extreme Wetterlagen, die oftmals viele Tausende Tote fordern, nehmen zu: Hochwasser und Überschwemmungen hier, Hitzewellen und Trockenperioden dort. Zum anderen sind die Süßwasservorräte auf der Erde endlich und dazu noch sehr unterschiedlich verteilt. Nicht wenige befürchten, dass Konflikte um die Ressource bzw. das Lebensmittel Wasser künftig einer der Hauptgründe für Kriege zwischen Staaten und Völkern sein werden, und dass aus lokalen Problemen sehr schnell Gefahren für den Weltfrieden werden können. Als größte Herausforderung wird allerdings gesehen, dass die Anzahl von Menschen ohne verlässlichen Zugang zu sauberem Wasser und Sanitäranlagen weltweit – und vor allem im ›globalen Süden‹ – dramatisch ansteigt. Das »Recht auf sicheres Wasser« wird hier alltäglich milliardenfach verletzt. Eine bessere und gerechtere Wasserversorgung und –verteilung und der Ressourcenschutz sind deshalb Themen und Handlungsfelder der internationalen Umwelt-, Friedens- und Menschenrechtspolitik geworden. Verschiedene internationale Gipfel und Kongresse (Johannesburg, Kyoto) haben die hohe Bedeutung von Wasser als globalem Thema unterstrichen.
Ungeachtet dieses gemeinsamen Problembewusstseins gibt es zwischen Nord und Süd derzeit allerdings große Unterschiede in den aktuellen (tages)politischen Debatten und sozialen Auseinandersetzungen um das städtische Wasser: Im Norden entzünden sich diese meist an der durch die Finanzkrise der öffentlichen Haushalte angestoßenen Suche nach neuen (privaten) Partnern bzw. Kapitalquellen für die Wasserversorgung. Tendenzen zur Entstaatlichung der öffentlichen Wassersysteme sind seit über 15 Jahren deutlich auszumachen. Im Süden dagegen stehen der alltägliche Kampf ums Wasser, d.h. oftmals ums Überleben und der Skandal des sozial und räumlich extrem ungleichen Zugangs zu sicherem Wasser im Mittelpunkt.
Auch in der akademischen Forschung erfährt das Thema »Wasser« seit einiger Zeit wieder verstärkte Aufmerksamkeit. In der stadtbezogenen Wasserforschung lassen sich gegenwärtig mehrere wichtige Diskussionsstränge erkennen: Neuere Untersuchungen innerhalb des etablierten Felds der historischen Wasserforschung – etwa von Jean-Pierre Goubert oder André Guillerme – befragen die Sozial- und Kulturgeschichte des Wassers  |11|hinsichtlich der technischen und moralischen Einflüsse der Wasserversorgung auf das Alltagsleben (in) der modernen Stadt. Eine größere Betonung der Transformation der städtischen Verwaltung im Zusammenspiel von Wasserpolitik und Politik der Moderne findet sich in Studien von Historikern wie Richard Evans zu Hamburg and Frank Snowden zu Neapel.
Historische Perspektiven haben großes Gewicht auch in der »neo-marxistischen Schule« von Maria Kaïka und Erik Swyngedouw. Hier dient die Analogie von fließendem Wasser und fließendem Kapital als theoretische Folie zum Verständnis von Prozessen der Stadtentwicklung. Der besondere Fokus liegt hierbei auf der Analyse der Interaktionen von Raum, Kapital und Natur.
Eine ergiebige internationale und interdisziplinäre Diskussion hat sich an der am Beispiel Großbritanniens entwickelten These eines Splintering Urbanism von Stephen Graham und Simon Marvin entzündet, nach der es infolge des politischen, ökonomischen und technischen Wandels zu einer »Zersplitterung« bzw. Fragmentierung ehemals infrastrukturell homogener und integrierter Versorgungsgebiete kommt, so dass wir Zeugen des »Zusammenbruchs des modernen Infrastrukturideals« sind. Mehrere Beiträge auch in diesem Band setzen sich anhand der Wasserpolitik ganz unterschiedlicher Städte produktiv und kritisch mit dieser These auseinander.
Zwei weitere Entwicklungen fallen auf: Erstens die Wiederkehr des Wassers als Thema bzw. qualitätsbildendes Element in Architektur und Stadtplanung. Nachdem sich die Städte lange weg vom bzw. mit dem Rücken zum Wasser entwickelt hatten, wird Wasser heute in seiner materiellen und symbolischen Bedeutung als Attraktion wieder neu entdeckt und inszeniert. Zweitens können wir ein philosophisches Vermächtnis identifizieren, das die archetypische und mythische Bedeutung des Wassers unterstreicht und sich, oftmals ausgehend von den phänomenologischen Ideen Gaston Bachelards, bis in aktuelle kulturgeschichtliche und ökologische Ansätze erstreckt.
Diese unterschiedlichen Perspektiven auf Wasser schließen sich gegenseitig nicht aus, sondern können sich wechselseitig ergänzen und befruchten. In jedem Fall wird aber deutlich, dass das Verhältnis von Wasser, Stadt und Moderne gleichzeitig zahlreiche Faktoren und unzählige Facetten umfasst. Dies zeigen auch die nachfolgenden Beiträge. Interdisziplinär orientierte Forscherinnen und Forscher aus Geographie, Soziologie und Politikwissenschaft, Sozial-, Medizin- und Umweltgeschichte, Biologie und Gewässerökologie untersuchen die Bedeutung von Wasser und Wasserversorgung |12|für das Verhältnis von kapitalistischer Urbanisierung, politischer Regulation und Konzeptionen von Raum-, Macht-, Natur-, Kultur-, Körper- und Geschlechterverhältnissen in der (post-)modernen Großstadt des 19. und 20. Jahrhunderts. Neue theoretische Ansätze und Erkenntnisse sowie aktuelle empirische Forschungsfragen und -ergebnisse werden miteinander verknüpft und füreinander fruchtbar gemacht.
Der vorliegende Band gliedert sich in vier Abschnitte. Zunächst werden Beiträge präsentiert, die sich mit der Rolle und Bedeutung von Wasser im Rahmen der Bilder bzw. Leitbilder von der modernen Stadt und deren Wandel befassen.
Matthew Gandy geht in seinem Aufsatz davon aus, dass es eine relativ stabile Formation der hydrologischen Struktur der modernen Stadt gab, die er die »bakteriologische Stadt« nennt und die durch einen spezifischen Konnex von Raum und Gesellschaft, Wissenschaft und kommunaler Verwaltung in Verbindung mit dem normativen Ideal eines integrierten, funktionalen öffentlichen Raums gekennzeichnet ist. Er zeigt, dass dieser Komplex im Übergang zur Postmoderne in Auflösung begriffen ist, ohne dass bislang eine eindeutige Richtung der weiteren Entwicklung auszumachen ist. Auch Engelbert Schramm ist der Auffassung, dass die über ein Jahrhundert lang bestehende Orientierung der modernen Stadt an einer zentralen, einheitlichen Wasserinfrastruktur angesichts des radikalen technologischen und gesellschaftlichen Wandels hinterfragt werden muss. In seinem Beitrag überprüft er die Konzepte »Kreislauf«, »Metabolismus« und »Netz« auf ihre Eignung als Leitbilder für einen veränderten städtischen bzw. planerischen Umgang mit Wasser. Für Elisabeth Heidenreich ist die städtische Wasserversorgung sogar Prototyp der modernen Stadt- und Raumordnung. Sie argumentiert, dass der Wahrnehmungs- und Denkwandel, der mit den »technischen Fließräumen« des Verkehrs, der Versorgung, Kommunikation und Information eingetreten ist, eines der einschneidendsten Geschehnisse der Moderne ist, das die heutige Alltagskultur und das heutige Verhältnis zu Natur prägt.
Es folgen in einem zweiten Abschnitt Aufsätze, die der Rolle und Bedeutung von ›sauberem‹ bzw. ›verunreinigtem‹ Wasser in der Stadt der Moderne im 19. und frühen 20. Jahrhundert gewidmet sind.
Jörg Vögele und UIlrich Koppitz diskutieren den Beitrag der sanitären Reformen zum grundlegenden Rückgang der allgemeinen Sterblichkeit in den Städten des 19. Jahrhunderts und kommen zu dem überraschenden Ergebnis, dass dieser empirisch gar nicht so leicht und eindeutig zu erschließen |13|ist. Jürgen Büschenfeld zeigt, dass die in und von den Kommunen seit den 1870er Jahren kontrovers geführten Diskussionen und getroffenen Entscheidungen über den ›richtigen‹ Umgang mit Wasser und Abwasser stark von der Beurteilung städtischer Gesundheitsverhältnisse abhing, und dass diese wiederum wesentlich von der Entwicklung der wissenschaftlichen Erkenntnisse der Zeit auf dem Feld der Hygiene geprägt war. Auf der Basis des heutigen Standes der Forschung rekonstruieren Karin Winklhöfer, Marc Leszinski und Christian Steinberg anhand eines Abschnitts der Oberspree, welche Abwässer in diesem Bereich aus den anliegenden Industriebetrieben zu Beginn des 20. Jahrhunderts anfielen und welche kleinräumigen Auswirkungen deren Inhaltsstoffe auf das Leben im Fluss hatten. Susanne Frank arbeitet die Bedeutung der engen Verbindung von Wasser- und Weiblichkeitsbildern in der bzw. für die Stadtentwicklung des 19. Jahrhunderts heraus. Am Beispiel der Themen Kanalisationsbau und Wasserversorgung zeigt sie, dass Wasserpolitik vielfach in hohem Maße und ganz bewusst auch Geschlechterpolitik war.
Im dritten Teil des Sammelbandes ist Wasser das ›Brennglas‹, unter dem aktuelle Tendenzen der Auflösung der modernen Formation bzw. des Übergangs zu einer postmodernen Stadt deutlich werden.
Shahrooz Mohajeri und Kimberly Fitch setzen sich in ihren Aufsätzen mit dem Trend der Entkommunalisierung bzw. Privatisierung der Wasserversorgung auseinander. Mohajeri untersucht die Motive, die aus der Sicht der Stadt Berlin für eine private Beteiligung an der Wasserversorgung sprachen, sowie – anhand ausgewählter Problemfelder – die tatsächlichen und antizipierten Auswirkungen der Privatisierung. Fitch beschäftigt sich am Beispiel von Deutschland und Frankreich mit der Frage, welche Faktoren dafür verantwortlich sind, dass einige Städte sich für eine (teilweise) private Wasserversorgung entscheiden und andere nicht. Am Beispiel von Ostdeutschland erörtern Matthias Bernt und Matthias Naumann die teilweise dramatischen infrastrukturellen Auswirkungen der Schrumpfung von Städten. Im Zentrum steht dabei das Zusammenwirken ökonomischer, technischer und institutioneller Faktoren, die den dortigen Wandel der Wasserversorgung prägen. Zwei Beiträge befassen sich mit der neuen Rolle und Bedeutung von ›Wasser‹ in innovativen Planungsansätzen: Heinrich Tepasse stellt am Beispiel des Berliner Städtebauvorhabens »Buchholz Nord« ein wasserwirtschaftliches Konzept vor, in dem die Strategie verfolgt wird, den Landschaftsaufbau mit einem zu konzipierenden Fließwassersystem zum strukturellen Träger der Wohn- und Gewerbeflächenentwicklung |14|zu machen. Detlev Ipsen und Astrid Wehrle beschäftigen sich mit dem dezentralen EXPO-Projekt »Wasserspuren in der Stadt« in Hann. Münden, wo Wasser zum Thema des Umbaus zentraler Plätze wurde. Besonderes Augenmerk erfährt dabei die Beteiligung der Bürgerinnen und Bürger der Stadt am Planungsprozess.
Im vierten Themenblock wenden wir uns der Wasserproblematik bzw. den Wasserkrisen in so genannten Megacities des »Global South« zu, in denen die Mehrheit der Bevölkerung außerhalb der modernen Wassernetze lebt.
Michelle Kooy und Karen Bakker untersuchen die Verschränkung von Wasser, Macht und Wissen am Beispiel von Jakarta, Indonesien, in den Jahren 1870 bis 1945. Auf der Basis des Konzepts der »postkolonialen Gouvernementalität« zeichnen sie nach, dass und inwiefern die heutige starke Fragmentierung des Stadtraumes und des Zugangs zur Wasserversorgung in der Kolonialzeit wurzelt. Erik Swyngedouw analysiert die historische Entwicklung der Urbanisierung der Natur in Guayaquil, Ecuador, in den Jahren 1880 bis 1990. Wie er darlegt, gründet dieser Prozess auf der Eroberung, Beherrschung und Aufbereitung des Naturguts Wasser und ist tief in wechselnde lokale und nationale Machtverhältnisse und soziale Auseinandersetzungen verstrickt. Valerie Viehoff beschäftigt sich mit der paradoxen Situation der Stadt Tanger, Marokko, die einerseits reich mit Wasser gesegnet ist und andererseits immer wieder mit Wasserknappheit zu kämpfen hat. Sie argumentiert, dass imperiale Interessen und Machtansprüche die Verbesserung der Trinkwasserversorgung in Tanger jahrelang blockiert und verzögert haben. Der Beitrag von Matthew Gandy zu den Ursachen, dem Ausmaß und den Auswirkungen der Infrastrukturkrise in Lagos, Nigeria, schließt den Band ab. In allen vier Aufsätzen wird die Notwendigkeit betont, die Entwicklung der Städte des Südens nicht, wie bislang üblich, durch die Brille des Nordens und damit als Ausweis einer ›abweichenden‹, ›verfehlten‹ oder ›gescheiterten Moderne‹ zu betrachten, sondern ein differenziertes Verständnis der eigenständigen und komplexen Entwicklungsprozesse dieser Städte des Südens zu entwickeln und die Facetten und Ausprägungen der je spezifischen Moderne wahrzunehmen.
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|17|I. Urbaner Metabolismus: Bilder und Leitbilder im Wandel


|19|Das Wasser, die Moderne und der Niedergang der bakteriologischen Stadt

Matthew Gandy

1. Einleitung
Wenn wir die Ströme des Wassers durch die Stadt der Moderne verfolgen, können wir klare Zeitphasen in den Formen der städtischen Verwaltung und Einflussnahme erkennen. Die Entwicklung der modernen Wasserversorgung wurde von einer Reihe von Zusammenhängen beeinflusst: zwischen Körper und Stadt, zwischen sozialen und biotisch-physikalischen Systemen, zwischen der Entwicklung der technischen Netzwerke und Kapitalströmen, zwischen den sichtbaren und den unsichtbaren Dimensionen des urbanen Raums. In der modernen Stadt lässt sich feststellen, dass frühere symbolische Aspekte des Wassers nach und nach durch neue Bedeutungsfelder abgelöst wurden, etwa durch moralistische Vorurteile über Hygiene, neue Definitionen des Bürger-Seins oder architektonische Ausprägungen im öffentlichen Raum. Die Entwicklung von anspruchsvollen und umfassenden Systemen zur Wasserversorgung war nicht nur eine praktische Frage der Hygiene, sondern auch ein Vorwand, um moderne Formen der kommunalen Verwaltung und der Einflussnahme zu etablieren. Obwohl die moderne Stadt durch die vielen, komplex zusammenhängenden baulichen Strukturen definiert werden kann, die die verschiedenen räumlichen Elemente des städtischen Raums zu einer kohärenten funktionalen Einheit verbinden, ist diese Form einer integrierten Urbanität keinesfalls das vorherrschende Modell, wenn das Phänomen der moderne Stadt in einem umfassenden geografischen oder historischen Kontext betrachtet wird: die Vielfalt verschiedener institutioneller Strukturen und Vorkehrungen für die Wasserversorgung illustrieren, wie komplex die städtische Infrastruktur und ihre Beziehungen zu den unterschiedlichen Formen sozialer und ökonomischer Organisation sind.
Als der Zugang zu sicherem Trinkwasser ein selbstverständlicher Teil des täglichen Lebens in der modernen Stadt wurde, verlor es zunehmend |20|seine herausragende politische Bedeutung und geriet insgesamt aus dem Blickfeld. In den letzten Jahren rückte Wasser jedoch erneut in das Zentrum politischer Debatten. In den Industrieländern beispielsweise ist in den letzen zwanzig Jahren die Sorge um die Qualität des Trinkwassers wieder gestiegen, und zwar in der Folge explodierender Kosten und der damit verbundenen Forderung nach der Privatisierung der bisher öffentlichen Wasserversorgung. In den Entwicklungsländern sind die Versorgungsquoten weit hinter die Erwartungen zurückgefallen, trotz einer Vielzahl von internationalen Absichtserklärungen und Initiativen. Mittlerweile verursachen Streitigkeiten über die Verteilung von Frischwasser in vielen Regionen der Welt wachsende geopolitische Spannungen, zusätzlich zu der Angst, Prozesse wie der Klimawandel und unkontrolliertes urbanes Wachstum könnten die ohnehin prekäre Situation noch verschlimmern.
In diesem Artikel wird davon ausgegangen, dass eine relativ stabile longue durée in der hydrologischen Struktur der modernen Stadt – die sich in der zweiten Hälfte des neunzehnten Jahrhunderts herausbildete und bis in das dritte Viertel des zwanzigsten Jahrhunderts andauerte – eine erhebliche, wenn auch noch unvollständige, Transformation erfahren hat, die sich in neuen räumlichen Konfigurationen niederschlägt. Diese erste, stabile Phase manifestiert sich in der »bakteriologischen Stadt« und schließt eine Reihe von charakteristischen Zusammenhängen zwischen Raum und Gesellschaft, Wissenschaft und kommunaler Verwaltung ebenso ein, wie die Entstehung eines integrierten, funktionalen öffentlichen Raums. Diese dezidierte zeitliche Eingrenzung der technischen Entwicklung in der modernen Stadt soll hier nicht einer technologisch deterministischen Sichtweise Vorschub leisten, sondern die zeitgleiche Entwicklung komplexer technologischer, sozialer und institutioneller Systeme hervorheben. In der bakteriologischen Stadt lässt sich die Entstehung einer Interessenkoalition zwischen Kommune und Staat beobachten, in welcher Fragen der öffentlichen Gesundheit mit Fragen des sozialen Zusammenhalts und der politischen Legitimation verbunden werden. Die bakteriologische Stadt ist Ausdruck der Verbreitung von normativem sozialem und politischem Gedankengut, das in der zweiten Hälfte des neunzehnten Jahrhunderts an Bedeutung gewann und den Einfluss von wissenschaftlichem und technischem Sachverstand in der Kommunalpolitik institutionalisierte. Während es wichtige Kontinuitäten zwischen der bakteriologischen Stadt und der Stadt der Moderne gibt, wird oft behauptet, dass eine »historizistische« Sichtweise der Entwicklung, die offensichtlichen Ähnlichkeiten zu sehr |21|hervorhebt (etwa zwischen den rapide wachsenden Industriestädten des neunzehnten Jahrhunderts und den Megastädten des einundzwanzigsten Jahrhunderts), und der sich grundlegend ändernden Dynamik der zeitgenössischen Stadtentwicklung nicht gerecht wird.
Im ersten Teil des Artikels werden die Entstehung sowie die Charakteristiken und Besonderheiten in der Entwicklung der bakteriologischen Stadt dargestellt. Dabei wird besonderes Augenmerk auf die enge Verbindung zwischen der Entwicklung eines integrierten städtischen Infrastruktursystems zu Wasserversorgung und Abwasserentsorgung und die Entstehung neuer Formen kommunaler Verwaltung und Einflussnahme gerichtet. Der zweite Teil gibt eine Übersicht über die komplexen Zusammenhänge des derzeitigen Übergangs in eine neue, noch nicht konsolidierte räumliche Konfiguration und die Implikationen für die Funktionsfähigkeit des öffentlichen Raums. In der zeitgenössischen Stadt dominiert einerseits das Kapital, das seine Macht in der Strukturierung und dem Management von urbanem Raum erneut geltend macht, andererseits entstehen gleichzeitig neue Ungleichheiten im Zugang zur technischen Infrastruktur von Städten. Daraus wird der Schluss gezogen, dass der Nachdruck, mit dem das Ende der »bakteriologischen Stadt« beschworen wird, die Fragilität des urbanen öffentlichen Raums enthüllt, sowohl als materielles Artefakt als auch als ideologisches Konstrukt.
2. Skizzen zur bakteriologischen Stadt
Das schnelle Wachstum der europäischen und amerikanischen Städte im neunzehnten Jahrhundert stellte die herkömmlichen Formen kommunaler Selbstverwaltung vor eine Reihe von neuen Herausforderungen. Es wurde schnell deutlich, dass die Notwendigkeit, eine adäquate Infrastruktur für die Wasserversorgung zu schaffen, eine der größten Herausforderungen dieser neuen Entwicklung sein würde; und dennoch bedurfte es jahrzehntelanger wissenschaftlicher und politischer Auseinandersetzungen, um zu einer zufrieden stellenden Lösung zu kommen. Der »bakteriologischen Stadt«, die sich letztendlich aus dem Chaos der Städte des neunzehnten Jahrhunderts entwickelte, lagen eine Reihe von Faktoren zugrunde: Fortschritte in der Epidemiologie, und später der Mikrobiologie, die nach und nach miasmatische Vorstellungen von Krankheit verdrängten; die Entwicklung |22|neuer Formen von technischem und organisatorischem Sachverstand in der Stadtverwaltung; innovative Finanzierungsmodelle wie kommunale Anleihen, die es erlaubten, ambitionierte Infrastrukturprojekte durchzuführen; neue politische Instrumente, beispielsweise das Enteignungsrecht des Staates; und nicht zuletzt die politische Marginalisierung von Agrareliten und Grundeigentümern gegenüber Industriellen, Vorkämpfern für die öffentliche Gesundheit und anderen, die ihren Einfluss auf die Stadtentwicklung geltend machten. Die bakteriologische Stadt war vor allem ein neues sozial-räumliches System, das gleichzeitig einen gewissen gesellschaftlichen Zusammenhalt gewährleisten und die politischen und ökonomischen Funktionen der modernen Stadt schützen konnte. Die Umgestaltung städtischer Infrastruktur im neunzehnten Jahrhundert war also ein vielschichtiges Phänomen, das die sehr realen Bedrohungen durch Seuchen und ungesunde Lebensbedingungen widerspiegelte, aber auch deutlich umfangreichere Verschiebungen – von veränderten Konsumgewohnheiten bis hin zur Verschärfung bürgerlicher Ideale wie Häuslichkeit und Hygiene.
Im großen und ganzen lässt sich die Modernisierung der industriellen Städte als ein Wechsel von der »privaten Stadt« zur »öffentlichen Stadt« verstehen; dabei wurden fragmentarische, zerstückelte und hochgradig lokal beschränkte Lösungen für die Probleme von Trinkwasserversorgung und Kanalisation von einer komplexeren Koordination der politischen und ökonomischen Interessen abgelöst. Es ist wichtig festzuhalten, dass diese Bewegung weg von der privaten Stadt ein gradueller und sehr konfliktreicher Prozess war. Die Einführung der ersten zentralen Wasserversorgungssysteme (beispielsweise 1802 in Paris, 1808 in London und 1856 in Berlin) markiert einen entschiedenen Bruch mit der traditionellen Versorgung durch Brunnen, Wasserverkäufer und andere Quellen; sie erzeugte aber auch Differenzen darüber, wer für die Kosten dieser neuen Infrastrukturen aufzukommen habe und wem diese nützen würden. Essentiell für diese Phase der städtischen Entwicklung war die Entstehung neuer Finanzprodukte, etwa von kommunalen Anleihen, mit deren Hilfe Kapital akquiriert werden konnte, ohne größere zusätzliche Steuerlasten zu erzeugen. Es entwickelte sich ein angespanntes Verhältnis zwischen dem, was man das »alte Kapital« nennen könnte, also der Aristokratie und den Grundeigentümern, und dem »neuen Kapital« einer industriellen Bourgeoisie, die die Bedeutung einer wachsenden Konkurrenz urbaner Zentren untereinander erkannte. Im Fall von New York entwickelte sich beispielsweise eine zunehmend  |23|frenetische Lobbyarbeit von Chemieproduzenten, Brauereien, Gerbereien, Destillen, Hotels, Zuckerraffinerien und anderen Teilen der schnell wachsenden New Yorker Wirtschaft, die auf zuverlässig sauberes Trinkwasser angewiesen waren und in den Bankrott getrieben worden wären, hätte die Stadtverwaltung nicht gehandelt (Gandy 2002).
Die hydrologische Überformung der Stadt des neunzehnten Jahrhunderts stellte für die herkömmlichen Formen städtischer Verwaltung ein fundamentales Dilemma dar: während ein verbessertes System zur Wasserversorgung relativ einfach herzustellen war, stellte die Entsorgung von Abwässern ein immenses technisches, fiskalisches und politisches Problem dar. Es gab, in anderen Worten, einen eklatanten, technischen und politischen Gegensatz zwischen den Herausforderungen der Wasserversorgung und der Wasserentsorgung in der modernen Stadt, der erst im Laufe von Jahrzehnten aufgelöst werden konnte. Die wachsende Beliebtheit des ausgiebigen Waschens mit Wasser beispielsweise drohte, die sanitären Systeme der vorindustriellen Stadt mit ihren Abtritten, Senkgruben, Dungsammlern und den begrenzten Kapazitäten von Regenwasserabflüssen, aus dem Gleichgewicht zu bringen. Die wachsende Menge des Abwassers in der Stadt des neunzehnten Jahrhunderts machte letztendlich den vollständigen Neubau der Kanalisation im Untergrund nötig; aber dies hatte nicht unmittelbar zu Folge, dass frühere Vorstellungen von einer organischen, städtischen Ordnung sich auflösten. Die verbreitete Installation neuer Sanitärgegenstände wie Wasserklosetts verminderte den Nährstoffgehalt der menschlichen Abfälle, die als Düngemittel für den Ackerbau genutzt wurden, und zur selben Zeit ließ das Stadtwachstum auch die Aktivitäten der Dungsammler unökonomisch werden (ein Trend, der durch die Entwicklung von Kunstdünger noch verstärkt wurde) (Corbin 1986; Laporte 2000). In Kontinentaleuropa lässt sich eine intensive Debatte zwischen den Ingenieuren nachvollziehen, die den Verlust von menschlichem Dung als Raubbau an der Natur bezeichneten und denen, die die Vorteile der neuen Mischprinzip-Kanäle für Regen- und Abwasser priesen. Im Paris des zweiten Empire etwa kämpfte Baron Haussmann dagegen, dass menschliche Exkremente in die neuen Abwasserkanäle gelangten, und ähnliche Argumente wurden für Berlin von dem Agrarwissenschaftler Justus von Liebig und für London von dem prominenten Gesundheitsreformer Edwin Chadwick vorgebracht (Gandy 1999; von Simson 1983). Diese abweichenden Vorstellungen von einem »städtischen Gleichgewicht« zeigen, dass es grundsätzlich unterschiedliche Vorstellungen von einer rationalem |24|städtischen Ordnung gab: Ängste vor dem Verlust von menschlichem Dung waren in einem zyklischen, vormodernen Verständnis der Grundlagen von Wohlstand begründet, während deren Diffusion in den neuen, integrierten Abwassersystemen eine Umgestaltung der Beziehungen zwischen Natur und Gesellschaft in der modernen Stadt reflektierte; sie erzeugte eine »metropolitane Natur«, die sich von organizistischen Naturkonzepten deutlich unterschied. Die Stadt der Moderne stand also, andersherum betrachtet, an vorderster Front einer neuen Empfänglichkeit für die Natur, die diese eher als Freizeitziel denn als materiell notwendige Lebensgrundlage ansah, zumal zu diesem Zeitpunkt die letzten Überreste eines zyklischen Zusammenhangs mit dem Hinterland der Städte langsam verschwanden (Gandy 2002; Green 1990). Bis 1890 hatten die Fortschritte in der Bakteriologie zusammen mit den hartnäckig fortdauernden Ausbrüchen von Krankheiten, die durch verseuchtes Trinkwasser verursacht wurden, die früheren »organischen« Vorstellungen einer städtischen Ordnung größtenteils verdrängt. In der andauernden Debatte über städtische Hygiene brachte die Entdeckung von Pathogenen und ihrer Rolle bei Seuchen, Epidemien und Krankheiten Bakterien in die Rolle von »biologischen Protagonisten«, und in der Folge wurde die bauliche Transformation der Städte und die Einführung neuer Technologien zur Reinigung von Wasser unausweichlich.
Während die »unsichtbare Stadt« aus Leitungen und Kanälen unter den Straßen ausgebaut wurde, fand zeitgleich und parallel eine Transformation der Privatsphäre statt. Das moderne Heim wurde Objekt einer neuen moralisch begründeten Geografie des sozialen Verhaltens, und es ermöglichte damit, dass die Entwicklung modernder Technologien in eine »erfundene Tradition« der Häuslichkeit Eingang fand (Frank 2003; Lupton/Miller, 1992). Die »Verklempnerung« der Metropolen war also ein Prozess sowohl physischer Rekonstruktion als auch angewandter Sozialwissenschaft, so dass das Wasser in der Stadt der Moderne von Anfang an durch das Spannungsverhältnis zwischen moralisierenden und aufgeklärten Hygienediskursen gekennzeichnet war. Die Entwicklung moderner Sanitärinstallationen kann im Sinne Foucaults als Teil einer bio-politischen Dynamik verstanden werden, in der die soziale Beziehungen und Körperlichkeit zunehmend indirekten Formen der Disziplinierung unterworfen werden (Joyce 2003; Osborne 1996; Otter 2002). Dennoch bleiben diese neuen technologischen und architektonischen Interaktionsformen mit dem menschlichen Körper höchst ungleich verteilt, wenn man unterschiedliche  |25|nationale und kulturelle Kontexte betrachtet: sie waren im Wesentlichen auf die Wohnorte der Mittelschicht beschränkt, ehe im zwanzigsten Jahrhundert auch andere Gruppen zu einem gewissen Wohlstand gelangten (Goubert 2000; Trupat 1996).
Das herausragende Merkmal der hydrologischen Transformation, die in der Stadt des neunzehnten Jahrhunderts zu beobachten ist, war der Wechsel von kleinteiligen, privaten Systemen zur Wasserver- und -entsorgung zu vereinheitlichten, integrierten und häufig öffentlichen Formen. Im Kontext einer Entwicklung, die weg von laissez-faire-Ansätzen hin zum Management der modernen Stadt führte, beruhte die Entwicklung der »bakteriologischen Stadt« auf einer Gemengelage verschiedener sozialer, politischer, ökonomischer und ökologischer Ziele (Evans 1987; Goubert 1989; Penzo 1994; Snowden 1995). Innerhalb dieser Entwicklung lassen sich zwei Abschnitte unterscheiden: In der früheren Phase der Kommunalisierung wurden private Anbieter unter die Kontrolle des aufblühenden öffentlichen Sektors gebracht, um einheitliche, zentral organisierte und demokratisch kontrollierte Formen der Infrastrukturversorgung zu gewährleisten. In der späteren Phase war die ingenieurtechnische Aufrüstung mehr und mehr sozialen, ökonomischen und regulatorischen Ziele des Nationalstaats unterworfen. Die administrative Koordination von Wasser, Raum und Gesellschaft erweiterte sich damit über das urbane Milieu der bakteriologischen Stadt hinaus in regionale und nationale Dimensionen der Ressourcenerschließung. Sie schloss beispielsweise die Entwicklung ländlicher Gebiete, Stromerzeugung und Finanzpolitik mit ein. Dennoch verselbständigten sich diese regionalen Verwaltungsstrukturen zunehmend und wurden von den ursprünglichen politischen Absichten, die zwischen Verwaltungsreform und Trinkwasserversorgung angesiedelt waren, unabhängig; die Rolle der Wasserversorgungsinfrastrukturen bestand dabei darin, aktiv einen funktionstüchtigen, benutzbaren, öffentlichen Raum zu erzeugen. Seit dem letzten Viertel des zwanzigsten Jahrhunderts wurden dann beispielsweise die gigantischen Wasserbauprojekte in Südkalifornien, Anatolien oder Nordindien von vielen als moderne Varianten der tyrannischen Zustände der vorkapitalistischen Zeit wahrgenommen. Eine »konspirative« Wahrnehmung des Wasserbaus überdeckte die technokratischen Fehlentwicklungen des Ressourcenmanagements von Wasser mit einer viel allgemeineren Kritik der Moderne als solcher. Die sich entwickelnde »antistaatliche Gefühlslage« kann so als Fortsetzung einer umweltschützerischen Kritik der modernen Metropole gelesen werden – ihrer raubgierigen |26|Forderungen nach Wasser, Energie und anderen Ressourcen –, verbunden mit der marktorientierten Ablehnung staatlicher Versorgungsmacht.
In einem globalen Kontext betrachtet, werden die Besonderheiten der bakteriologischen Stadt noch offensichtlicher. In der Kolonialzeit wurde die damals geplante unterirdische Infrastruktur nur teilweise gebaut, was verheerende Folgen für die öffentliche Hygiene hatte und heute noch hat. In den ersten Jahrzehnten des zwanzigsten Jahrhunderts, einer Zeit großer Verbesserungen in der Infrastrukturausstattung und der allgemeinen Hygiene, erlebten Kolonialstädte wie Bagdad, Bombay und Lagos auf Grund ihrer vollkommen chaotischen und unzureichenden Infrastrukturausstattung vernichtende Ausbrüche von Seuchen. Bis vor kurzen wurde der ungleiche Zugang zu Trinkwasser in den Entwicklungsländern als ein vorübergehendes Problem betrachtet, das mit einer ambitionierten, geordneten Stadtplanung und Stadterneuerung zu lösen sei. Dennoch, trotz einer Vielzahl von internationalen Absichtserklärungen und Initiativen, ist seit den siebziger und achtziger Jahren des letzten Jahrhunderts ein genereller Verfall der Versorgungsinfrastruktur zu beobachten, der sich in einem abnehmenden Versorgungsgrad mit Trinkwasser und der anhaltenden Verbreitung von durch verseuchtes Wasser übertragenen Krankheiten zeigt – weltweit die grundlegenden Ursachen gesundheitlicher Beeinträchtigung. Man kann also die Meinung vertreten, dass die teleologischen Diskurse über die technischen und organisatorischen Fortschritte, die mit der bakteriologischen Stadt verbunden sind – durch die positivistischen Impulse aus den Ingenieurwissenschaften begünstigt –, die widersprüchliche Dynamik der kapitalistischen Verstädterung verschleiert haben.
3. Fragmentierte Landschaften
Dieses spezifische Zusammenspiel von Wissenschaft, Politik und räumlicher Rationalisierung in der bakteriologischen Stadt erreichte seinen Höhepunkt in den fünfziger und sechziger Jahren des letzten Jahrhunderts. Im wissenschaftlichen Urbanismus des zwanzigsten Jahrhunderts wurde die Triebkraft der hydrologischen und hygienischen Erneuerung, welche der bakteriologischen Stadt zugrunde lag, konsolidiert; sie wurde genutzt, um hochanspruchsvolle Modelle zu entwickeln, in denen der urbane Raum als effiziente Maschine verstanden wurde. Prominente Ingenieure, wie etwa |27|Abel Wolman, sprachen sogar vom »vollständigen Stoffwechsel« der modernen Stadt, als wären Politik und Verwaltung wenig mehr als ein technischer Prozess (Wolman 1965). In der Realität wurde es seit der Mitte des zwanzigsten Jahrhunderts allerdings immer schwieriger, die wachsende Dynamik städtischer Räume den technischen und organisatorischen Instrumenten der bakteriologischen Stadt unterzuordnen. Neue politische, ökonomische und soziale Entwicklungen, die im Gefolge der globalen wirtschaftlichen Turbulenzen der siebziger Jahre an Bedeutung gewannen, trugen dazu bei, dass sich zwischen Raum, Gesellschaft und Technologie neue Abhängigkeiten ergaben. Die Vorstellung, dass die bakteriologische Stadt im öffentlichen Interesse bestand, geriet zunehmend in Bedrängnis, en Prozess, der paradoxerweise zum Teil dadurch legitimiert wurde, dass die Öffentlichkeit stärker als bisher in Planungsprozesse einbezogen wurde und Einfluss nehmen konnte. So gerieten die fiskalischen Ressourcen und die Legitimität staatlichen Handelns unter nicht nachlassenden Druck durch den erstarkenden Neoliberalismus und neoliberale Ansätze in der Gesetzgebung. Auch in der Stadt selbst führte die sozial-räumliche Polarisierung zu Fragmentierung und der weit verbreiteten Wahrnehmung einer »urbanen Krise«, die eine fundamentale Neuorientierung städtischer Politik und Verwaltung nötig erscheinen ließ.
Die beginnende Wirtschaftskrise, die von den Kernländern der entwickelten Welt ausstrahlte, griff schnell auf andere Regionen über, darunter ehemals prosperierende Staaten in Südamerika oder im südlichen Afrika, die durch steigende Zinsen, starke Währungsschwankungen und zunehmendem Druck auf die öffentlichen Finanzen in eine Abwärtsspirale gerieten (Harvey 2005). Plötzlich stellten die Städte weltweit fest, dass sie sich ambitionierte Modernisierungsprogramme für ihre Infrastruktur nicht mehr leisten konnten: Planungen für die Zukunft verschwanden ohne großen Lärm in den Schubladen, Bestehendes wurde vernachlässigt und verfiel. Die Kapitalströme, die die Modernisierung der Stadt finanziert hatten, wurden lukrativer investiert, beispielsweise in Immobilien, Finanzderivate und andere Handelsgüter, die mit dem den Niedergang der fordistischen Stadt und den sich auftürmenden globalen Finanzturbulenzen der Nach-Bretton-Woods Ära entstanden. Diese Verlagerung des Investitionsschwerpunkts weg von produktiven Anlageformen hatte einen überproportional starken Effekt auf die Instandhaltung der »unsichtbaren Stadt« und jene freiwilligen städtischen Leistungen, die eher indirekte Auswirkungen auf die städtische Politik haben. Bis zu den siebziger und achtziger |28|Jahren waren verrostete und verfallene Wasserversorgungssysteme Teil einer postindustriellen »Landschaft des Staatsversagens« geworden, die sich von den aufgelassenen Industrieanlagen an der Peripherie zu der nun erneut als Ort der Dunkelheit und der Gefahr wahrgenommen unterirdischen Stadt (Gandy 2005). Diese »verunsichernden Landschaften«, wie der Historiker Antoine Picon sie nennt, versinnbildlichen eine neue Form des städtischen Raums, die ihren logischen Gegenpart in den ebenfalls neuen Shopping-Malls, verglasten Einkaufspassagen und anderen pseudo-öffentlichen Räumen findet (Picon 2000).
Das Gefühl einer urbanen Krise spielte in den siebziger Jahren ideologisch eine entscheidende Rolle für die besondere Aufmerksamkeit, die neoliberalen Forderungen nach dem Rückzug des Staates aus finanziellem Engagement für die physische Infrastruktur der Städte zuteil wurde. Die Beweggründe für die Privatisierung öffentlicher Infrastruktur reichten von dem Bedürfnis, den Einfluss der Gewerkschaften im öffentlichen Sektor zu mindern bis hin zum Versuch, das individuelle Eigentum an Aktien zu verbreiten und so die weit umfassendere Vision einer »Demokratie von Eigentümern« zu fördern. In Großbritannien beispielsweise wurden seit den achtziger Jahren als Teil einer ambitionierten neoliberalen Gesetzesinitiative eine Reihe öffentlicher Firmen und Wirtschaftszweige privatisiert, darunter die Energieversorgung und die Telekommunikation. Die Ausdehnung des Privatisierungsprogramms auf die Wasserversorgung im Jahr 1989 war das Signal zu einer radikalen Ausweitung der neoliberalen Politik sowohl im Umfang als auch in ihren Grundsätzen und hatte weitreichende Konsequenzen. Um 1990 war die groß angelegte Vernachlässigung der kommunalen Wasserversorgung integraler Bestandteil ambitionierter Privatisierungsprogramme, und zwar nicht so sehr um damit Geld zu verdienen, obwohl lukrative Grundstücksgeschäfte, Aktienoptionen und dergleichen einigen zu Gewinnen verhalfen, sondern um es dem Staat zu ermöglichen, sich zukünftig der fiskalischen (und manchen Fällen auch der politischen) Verantwortung dafür zu entledigen. Obwohl sie anfangs als Erfolge gefeiert wurden, waren diese enormen Transfers von öffentlichem Vermögen in den freien Markt mit einer Reihe von Schwierigkeiten behaftet. In Großbritannien beispielsweise entzündete sich nach der Privatisierung der Wasserversorgung ein scharfer Interessenkonflikt zwischen den Konsumenten und den Aktieneigentümern. Der rapide Anstieg der Fälle von von Nicht-Versorgung und von Ruhrerkrankungen führte dazu, dass die Wasserversorgung 1999 mit einer neuen Gesetzgebung teilweise rereguliert |29|wurde. Die britische Regierung führte zudem eine Windfall-Steuer auf die enormen Gewinne der privatisierten Versorgungseinrichtungen ein und senkte die Mindestpreise, um ärmere Haushalte vor den explodierenden Wasser- und Abwassergebühren zu schützen, was allerdings zum Teil durch teure »pay as you use«-Gutscheinsysteme umgangen wurde. Als Reaktion auf diese Änderungen fielen die Aktienpreise für britische Wasserversorger um bis zu 50 Prozent und damit unter ihren Buchwert, und zwei der zehn privatisierten Firmen entwickelten eine »Gegenseitigkeitsstrategie«, bei der langfristige Kapitalkosten auf den Staat zurückfallen (Bakker 2004).
Die größeren privatisierten Wasserfirmen haben zudem ein breit gefächertes Engagement in internationalen Märkten entwickelt, um das, was die Financial Times 1997 als »die weltweit letzten Grenzgebiete der Privatisierung« bezeichnet hat, zu erschließen. Beispielhaft für diesen Prozess ist Thames Water – Londons ehemalige kommunale Wasserversorgungsfirma –, die nach der Privatisierung im Jahr 1989 in einer Reihe von außereuropäischen Ländern tätig wurde, darunter China, Ägypten, Indonesien und Thailand, bevor sie selbst wiederum von dem Deutschen Energieversorger RWE aufgekauft wurde. International lässt sich heute in der Wasserversorgung die Entwicklung zu einem Oligopol erkennen, das von einer relativ kleinen Anzahl europäischer Firmen wie Ondeo, Veolia (früher Vivendi), Thames und SAUR dominiert wird. Diese Firmen haben es in Zusammenarbeit mit der Weltbank und anderen westlichen Banken geschafft, die Politik zu dominieren, wie 2002 der erbitterte Streit auf dem UN Umweltgipfel in Johannesburg zeigte, wo Lobbyisten Privatisierung unablässig als die Lösung für die globale Krise der Gesundheitsfürsorge und Hygiene priesen. Zudem werden die Vermögenswerte der größten Infrastrukturunternehmen zunehmend als Sicherheiten für andere Transaktionen verwendet. In diesem Fall werden Vermögenswerte wie Wasserversorgungsnetze und Kanalisation – im Allgemeinen über viele Jahrzehnte und mit öffentlichen Geldern gebaut – sehr eng mit neuen ökonomischen Aktivitäten verflochten, die ihre Wurzeln eher in spekulativen denn produktiven Formen der Gewinnerzeugung haben. Ein besonders bemerkenswertes Beispiel ist hier der Zusammenbruch der Enron im Jahr 1999. Was der Fall Enron zeigt ist, dass der unerbittliche Druck auf Firmen, neue Märkte zu erschließen und Gewinne zu maximieren, diese möglicherweise in immer weniger tragfähige Aktivitäten zwingt. In diesen neuen Grenzgebieten der Privatisierung, also auch in der Privatisierung von Wasserversorgung, zeigen |30|sich letztendlich umfassende strukturelle Schwächen und Widersprüche in der globalen Ökonomie, die sich zunehmend an den Wünschen und Erfordernissen des Banken- und Finanzsektors orientiert.
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